
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 8

Artikel: Mehr Licht!

Autor: E.R.D.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666053

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666053
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


188 g. Ä. ©.: „!

Stunbe Verfpätung in bie #alte einfuhren, taten
mir einen tiefen Sltemsug: ©otttob! SBtr fühlten
uns fdjon tjatb bat)eim. $eht hofften mir auf
ftare Slngaben über baS Vorgefallene. Viemanb
mußte etmaS VeftimmteS. Vermutungen gingen
um. ©erüdjte machten fdjon bie Vunbe.

Unb einer batte im Vorbeifahren gefehen, toie
bie SJtauer eines irjaufeS eingeftürjt tear, ba, too

bie erfte Vombe ge3Ünbet hatte.

©raupen auf bem freien Pah ï)errfc^te ©un-
fetheit. SBie Sdjatten tjufdjten bie SRenfdjen an-
einanber borbei. ©in regeS Äeben putfierte.

Udj toartete auf ein Vram.
Umfonft!
getjn Üftinuten motten bergangen fein.

©a betnahm ich, baß feine SBagen berfehrten.
©ie Stabt hatte bor einer Stunbe Sltarm gehabt.
Unb mirftidj, ba ftanben fie, bie Sßagen, ba unb
bort auf ber Streife, too fie bom „tQatt" ereilt
morben toaren.

60 lief man auf SdjutjmadjerS Vappen. Slber
etmaS fchien nicht in Otbnung su fein. ©S mar,
atS flf)Iidje ein Riebet butch bie ©äffen. Selten
einmal fing man ein SBort auf. „©ort hat'S ein-
gefdjtagen, unb bort!" „©S brennt in einer f^a-
brif." Unb boeiter hufhte ber Schatten.

Um bie 2BirtStifd)e branbete eine gefdjtoätjige
Stufregung.

Stein/ id) motlte midj niiht mitreisen taffen

3ïïeïjr
„SJletjr Âidjt!" rief ©oethe auS, atS er fter-

benb fein meifeS iiaupt niebertegte. „SJtefjr
Ätdjt! Vtetjr SDärme! rufen auch toil/ d>enn mir
biettetcht tn fdjtaftofen Stäcfiten rußetoS hin unb

her manbern, um marm ju befommen. SBir fön-
nen uns ja — baS @aS ift glüdtidjermeife noch

couponfrei! —• einen Kräutertee brauen, ©er
toärmt unfere erftarrten ©lieber ein menig. Slber

nachher? 2Bir frieren noch mehr! ©ie „geitläufte"
bringen eS mit fich-

Von ber Äaube aus fdjaue ich hinaus in bie

bunfte Stadjt. VirgenbS fdjimmert ein Äidjttein,
fdjneeiger Stegen tropft auf baS fianb. Unb bodj:
©in Sag toar in meinem Veben, ba fah ich im
Vecner Stabttheater VotftoiS StüCf „Unb es

leuchtet ein Äidjt in ber ffinfternis!" SOtoiffi, ber

fein gan?eS „idj" in bie Votte beS Volftoi su
geben bermochte, mirfte mit feinem gtänsenben

Spiet fafsinierenb auf uns. „Unb eS leuchtet ein

Äidjt in ber ffinfternis!"

Kehr fiidjt!"

buret) bie gefährliche SBoge milb mudjernber Ve-
hauptungen.

3nS ffreie!
SBie Vtil3e suefte eS burdj bie Vadjt. Vagheit

toar ber Gimmel auf Sefunben erleudjtet.
VIS ich bie ifjauStüre gefdjtoffen hatte, mar

mir, atS liege ber Sltpbrucf nicht mehr fo fchmer.
Slber fdjtafen!
SBie hätte man fogteidj ben Schlaf finben

tonnen!
©ann mifdjte ber Schlummer bodj bie unheim-

tid)en Stunben beS berftricfjenen VageS auS.

SVorgen um fieben Uhr berfünbigte ber Vabio
in menig Sähen, bag güridj einem Vomben-
angriff auSgefeht gemefen mar.

©ann trafen bie Leitungen mit ben erften
Vachridjten ein.

Sie brachten fdjon Vitber.
Unfichere münbtidje SJfelbungen fanben ihre

Veftätigung. 3a fie fagten noct) mehr, als man
im erften Sdjrecfen fid) ausgemalt hatte. Unb mir
marb su STlut mie bem Veiter über bem Voben-
fee, ben erft baS ©ntfehen ergriff, atS er gematjr
mürbe, bie größere ©efatjr unb bie trügerifdje
©isftähe bereits hinter fid) su haben.

SBenn fid) ber Slbgrunb geöffnet hätte!
Sludj ich hatte am Slbgrunb geftanben, unb fo

nah hatte uns alle ber Vob mit feinem fdjmarsen
fftüget geftreift.

ßid)t!
Vrohbem! Vroh feinem fdjmerften Scfjicffat!
Unb unS?

Kann eS audj u nS nodj teudjten? —
timmer nodj ftarre icf) hinaus in bie bunfte

SBett. Slber mir ift, atS höre idj eine Stimme
rufen: „©S merbe Äidjt!"

3n mir beginnt eS hott su merben. Odj erlebe
bie Sdjöpfung: „©er Vag fcheibet fid) bon ber

Vadjt." ©er ffura beginnt fid) absuheben bom
ffladjlanb. Väume, ganse Vöätber maChfen auS
bem Voben. ©ie Stare raufcfjt ihr atteS Sdjtum-
mertieb. Käufer bauen fich in baS Vitb.

©S fdjtägt fecf)S Uhr bon ben Kirdjtürmen.
Überall büßen bie ütdjter auf. Künfttidje Äidjter.
Slber audj in mir ift es mieber holt gemorben.
VbiffiS Verfünbung mirft nad). Stilt unb be-

gtüdt beginne idj bie Sirbett beS neuen Vages.
Seht! mie eS bor uns aufleudjtet burdj alle bie

finftern Vage unb Vädjte! g.ü.0.

188 E. K. D.:

Stunde Verspätung in die Halle einfuhren, taten
wir einen tiefen Atemzug: Gottlob! Wir fühlten
uns schon halb daheim. Jetzt hofften wir aus

klare Angaben über das Vorgefallene. Niemand
wußte etwas Bestimmtes. Vermutungen gingen
um. Gerüchte machten schon die Nunde.

Und einer hatte im Vorbeifahren gesehen, wie
die Mauer eines Hauses eingestürzt war, da, wo
die erste Bombe gezündet hatte.

Draußen auf dem freien Platz herrschte Dun-
kelheit. Wie Schatten huschten die Menschen an-
einander vorbei. Ein reges Leben pulsierte.

Ich wartete auf ein Tram.
Umsonst!
Zehn Minuten mochten vergangen sein.

Da vernahm ich, daß keine Wagen verkehrten.
Die Stadt hatte vor einer Stunde Alarm gehabt.
Und wirklich, da standen sie, die Wagen, da und
dort auf der Strecke, wo sie vom „Halt" ereilt
worden waren.

So lief man auf Schuhmachers Rappen. Aber
etwas schien nicht in Ordnung zu sein. Es war,
als schliche ein Fieber durch die Gassen. Selten
einmal fing man ein Wort auf. „Dort Halls ein-
geschlagen, und dort!" „Es brennt in einer Fa-
brik." Und weiter huschte der Schatten.

Um die Wirtstische brandete eine geschwätzige

Aufregung.
Nein, ich wollte mich nicht mitreißen lassen

Mehr
„Mehr Licht!" rief Goethe aus, als er ster-

bend sein weises Haupt niederlegte. „Mehr
Licht! Mehr Wärme! rufen auch wir, wenn wir
vielleicht in schlaflosen Nächten ruhelos hin und

her wandern, um warm zu bekommen. Wir kön-

nen uns ja — das Gas ist glücklicherweise noch

couponfrei! — einen Kräutertee brauen. Der
wärmt unsere erstarrten Glieder ein wenig. Aber
nachher? Wir frieren noch mehr! Die „Zeitläufte"
bringen es mit sich.

Von der Laube aus schaue ich hinaus in die

dunkle Nacht. Nirgends schimmert ein Lichtlein,
schneeiger Regen tropft auf das Land. Und doch:

Ein Tag war in meinem Leben, da sah ich im
Berner Stadttheater Tolstois Stück „Und es

leuchtet ein Licht in der Finsternis!" Moissi, der

sein ganzes „ich" in die Rolle des Tolstoi zu
geben vermochte, wirkte mit seinem glänzenden

Spiel faszinierend auf uns. „Und es leuchtet ein

Licht in der Finsternis!"

Nehr Licht!"

durch die gefährliche Woge wild wuchernder Be-
Häuptlingen.

Ins Freie!
Wie Blitze Zuckte es durch die Nacht. Taghell

war der Himmel auf Sekunden erleuchtet.

Als ich die Haustüre geschlossen hatte, war
mir, als liege der Alpdruck nicht mehr so schwer.

Aber schlafen!
Wie hätte man sogleich den Schlaf finden

können!
Dann wischte der Schlummer doch die unHeim-

lichen Stunden des verstrichenen Tages aus.

Morgen um sieben Uhr verkündigte der Radio
in wenig Sätzen, daß Zürich einem Bomben-
angriff ausgesetzt gewesen war.

Dann trafen die Zeitungen mit den ersten
Nachrichten ein.

Sie brachten schon Bilder.
Unsichere mündliche Meldungen fanden ihre

Bestätigung. Ja sie sagten noch mehr, als man
im ersten Schrecken sich ausgemalt hatte. Und mir
ward zu Mut wie dem Reiter über dem Boden-
see, den erst das Entsetzen ergriff, als er gewahr
wurde, die größere Gefahr und die trügerische
Eisfläche bereits hinter sich zu haben.

Wenn sich der Abgrund geöffnet hätte!
Auch ich hatte am Abgrund gestanden, und so

nah hatte uns alle der Tod mit seinem schwarzen

Flügel gestreift.

Licht!
Trotzdem! Trotz seinem schwersten Schicksal!

Und uns?

Kann es auch uns noch leuchten? —
Immer noch starre ich hinaus in die dunkle

Welt. Aber mir ist, als höre ich eine Stimme
rufen: „Es werde Licht!"

In mir beginnt es hell zu werden. Ich erlebe
die Schöpfung: „Der Tag scheidet sich von der

Nacht." Der Jura beginnt sich abzuheben vom
Flachland. Bäume, ganze Wälder wachsen aus
dem Boden. Die Aare rauscht ihr altes Schlum-
merlied. Häuser bauen sich in das Bild.

Es schlägt sechs Uhr von den Kirchtürmen.
Überall blitzen die Lichter auf. Künstliche Lichter.
Aber auch in mir ist es wieder hell geworden.
Moissis Verkündung wirkt nach. Still und be-
glückt beginne ich die Arbeit des neuen Tages.
Seht! wie es vor uns aufleuchtet durch alle die

finstern Tage und Nächte! E.K.D.
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